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[CI1 anscheinend keine TENzeN gesetzt und In der Schweiz das neuorganislierte
Bıstum Basel, das LECUEC Bıstum ST Gallenwurden, ıIn welchem Ausmals s1e ihre ıte-

rarischen en dem ubilar dedizieren un das Bistum CHür
wollten. amı wurde nıicht [1UI diesem, Und doch 1st en päpstlichen acht:-
sondern der Wissenschafit eın echtes un sprüchen ZU TOTZ das alte Bistum KON-
wertvolles Geschenk gemacht. Der Re- STanz bis heute nicht völlig erloschen. AUSs
zensent moöchte nicht 11UI mıt einer EmDp- gerechnet In der Schweiz, deren Verhält-
iehlung ZUr Lektüre alle seine Leser NS 7U zuständigen Bischof VO.  - Konstanz
sondern uch mıt einer nachträglichen als einem „ausländischen Souveran“ se1t
Gratulation den Heidelberger Fachkol- ihrem Rückzug aus dem Verband des alten

Reiches (nach dem „Schwaben- deregen schließen.
Harald Zimmermannübingen „Schweizerkrieg“ 1499 sehr distanziert

SCWESCIHI WarTr un die seinerzeıt den ersten
Anstoß ZU Untergang dieses „länder-
übergreifenden“ Bıstums gegeben €:

Das Bıstum KOonstanz, das Erzbistum MAaınz, lebt ohl eın singulärer Fall In 1N1-
das Bıstum Gallen Redigiert VO Brit- SCH Kantonen noch weiter: nämlich 1n
gıtte Degler-Spengler A Helvetia Sacra, den dem Bıstum (CAHT AduUs»$s der konstanzı-
Abteilung Erzbistümer un Bıstumer, schen „Bistumsmasse* bis heute 11UTLE PIO-
Band 2/1-11), Basel-Frankfurt Maın visorisch angeschlossenen Kantonen UrI1,

Unterwalden, Glarus und Zürich SOWI1E InVerlag e  ing Lichtenhahn) 1993,
1143 52 Ln geDb., ISBN A 190125222 dem ebentalls TU provisorisch dem Bılıs-

ium ST Gallen angeschlossenen Kanton
Da sich einst 1m weıten Umkreis des Appenzell. In diesen TrTien fungieren die

Bodensees, 1mM Grolsraum zwischen 1schole VO Chur un ST Gallen DIs heu-
ein, Aare un ler, Gotthardmassiv te lediglich als „partıs Helvetlae dioecesis

lim Constantiensis Administratores“.un mittlerem Neckar, das Bıstum Kon-
STanz flächenmäßig der grölste bischöftli- Nachdem bereits In den etzten Jahren
che prenge des eiligen Römischen Re1l- die Geschichte des Bıstums Konstanz und
hes erstreckt hat, 1st dem allgemeinen seliner Bischöfe wieder vermehrt hemati-

sıert worden 1ST beispielsweise 1n (demBewußtsein längst entschwunden. edig-
ich In der Konstanz, deren Bild bis uch vorzüglich bebilderten zweibändi-
heute VO  — der ehemaligen Kathedrale De- SCI. Werk „Die Bischöfe VOoO  - Konstanz
errsc wird, un: 1mM gegenüberliegen- Geschichte un Kultur“ (herausgegeben
den Meersburg, der ehemaligen Residenz VO  - mMar uhn Friedrichshafen
der Konstanzer Fürstbischöfe, 1st die Erin- 1mM Ausstellungskatalog +  anz der

Kathedrale 900 Jahre Konstanzer Mun-CIUNg die bischöfliche Vergangenheit
noch lebendig. Das Bıstum Konstanz, ster“ (Konstanz 1989), in den beiden aus
600 entstanden un schließlich den den Quellen geschöpften Darstellungen
Hauptteil des alemannischen Siedlungs- „Das Ende des Bistums Konstanz och-

stift und Bıstum Konstanz 1mM pannungs-[AUII11C$S umgreifend, fiel Beginn des
Jahrhunderts der kirchlichen Neuor- feld VO.  — Säkularisation un Suppression

ganıisation Deutschlands un der chweiz (1802/03—-1821/27 VO Franz XMaver Bı-
ZU pfier. Der Auflösungsprozels wurde schof Münchener Kirchenhistorische
eingeleitet durch die Abtrennung des tudien E: Stuttgart-Berlin-Köln 1989
schweizerischen Bistumsanteils der un „Das Domkapitel VO  — Konstanz un
„Schweizer Quart“ Januar 1815 seine Wahlkapitulationen. Eın Beıitrag ZUT
un dessen interimistische Unterstellung Geschichte VO.  > Hochstiit un Diozese In

einen postolischen Vikar un fand der euzeılt“ VO  - Konstantın Maliler Be1l-
seın Ende 1n der Errichtung der errhel- rage ZUr Geschichte der Reichskirche In
nischen Kirchenprovinz durch die Bulle der euzeıt PE Stuttgart 1990 SOWIle In
„Provida solersque“ VO August 182 zahlreichen Beıtragen des „Rottenburger
Dıe „Erben“ des alten konstanzischen Jahrbuchs für Kirchengeschichte“ liegt
Sprengels In Deutschland das MNMEHE nunmehr In dem se1t langem erwarteten
Erzbistum Freiburg 1mM Breisgau (Tür das EF Bistumsband“ der
Groisherzogtum Baden un: die Fürsten- iıne umfassende historisch-statistische
tümer Hohenzollern-Hechingen und Ho- Darstellung bzw. Beschreibung dieses alt-
henzollern-Sigmaringen), das TL wurt- ehrwürdigen Bıstums VO  s Der zweiteilige
tembergische „Landesbistum“ Kotten- Band nthält außerdem entsprechend
burg un! einem kleinen Teil das baye- der Konzeption der e1-
risch gewordene Bıstum ugsburg, He  - Artikel über das Erzbistum Maiınz (mıt

Bischoisliste) als den für Konstanz zustan-Österreich (Vorarlberg das Bistum Brixen
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digen Metropolitansitz (S 95/7—-998) und rigen Reichsbischöfen reichsfürstli-
einen über das Bıstum ST enals 'hem Rang aufzusteigen, doch ihr welt-
ıne der schweizerischen Nach{folgediöze- es Terram einem geschlossenen
SC  — des Bıstums Konstanz (S 999— ] 063) Fläaächenstaat abzurunden gelang ihnen

Dıie Einleitung ZU (neun Zehntel des nıicht. Dıie ta Konstanz ber entwand
Bandes um{fassenden) „Konstanz“ sich Schritt für Schritt ihrer Herrschaft, bis
bietet zunachst einige statıstısche Infor- Ss1ie 1413 die volle Reichsifreiheit erlangte,matıonen uüber die Zugehörigkeit des Bis- sich Im iolgenden ahrhundert der Re{ifor-
{uUums Konstanz ZU Kirchenprovinz Maınz matıon zuwandte wodurch Bischof und
seıt urkundlich elegt) über Namen, Domkapitel In der ihre etzten Posı-
Gründung (u 600) Aufhebung tionen verloren) Un schließlich nach der
2# un:! Bıstumspatrone arla, Pelagius, Niederlage der Protestanten 1Im Schmal-
Konrad), über die Kathedrale (karolingi- kaldischen rieg Osterreichische
scher rsprung, 1n der Krypta teilweise Herrschaft gerlet Obwohl weIılte Teile deshalten, der heutige Bau ine Iirühromanıi- Bıstums Konstanz der Reformation zufie-
sche dreischiffige Anlage mıt Ostquer- len un die Eidgenossenschaft die Aaschi{f, 1Im 5 Jahrhundert gotislert, 1M Schweizer Boden“ gelegenen hochstifti-
und Jahrhundert dem Zeitgeschmack schen mter In konsequenter Politik
angepalst, Irühklassizistischer Hochaltar, diatisierte, konnten die Konstanzer Bı-
1776 geweiht) und über die bischöfliche schöfe Im Reformationsjahrhundert undResidenz (die mittelalterliche Bischofs- spater) gleichwohl ihr Terraın Japfalz neben der Kathedrale 1830 abgebro-chen, se1t dem Durchbruch der Reiorma-

Reichsboden“ nochmals erweıtern, insbe-
sondere durch die Inkorporation der

tion In der Reichsstadt Konstanz un:! de- Reichsabtei Reichenau In die bischöfliche
EG  - Degradierung AT Osterreichischen Mensa (  7 un: ihre VerlusteLandstadt 1Im Jahrhundert Verlegung zumindest teilweise kompensieren. ufsder bischöflichen Hauptresidenz nach (Ganze gesehen blieb indes der aa derMeersburg). Hs folgt die „Circumscriptio“ Fürstbischöfe VO  - Konstanz miıt seinendes Bistums, dessen Ausdehnung rgeb- uletzt rund 1200 (In der HauptsacheN1ıS sowochl herrscherlicher Willensakte als Landwirtschaft betreibenden) Unterta-uch einer allmählichen Entwicklung 1  - „mehr imaginär als ealität“, W1E

wohl N1IC zuletzt mi1itbestimmt
durch den tarken Besitzzuwachs der den

1788 Joseph VOoO  = Sartorı urteilte Die
reichspolitische Stellung der Konstanzer

Konstanzer Bischöfen 1n der karolingi- Fürstbischöfe beruhte enn uch weIıitschen Zeıit unterstehenden Großklöster mehr auf dem Kreisausschreibeamt InReichenau und ST Gallen 1Im Gebiet nOrd- chwaben, das sS1e mıt demich des Hochrheins und Bodensees. Das Herzog VO  ® Württemberg innehatten.berühmte Barbarossa-Privileg VO  @ L3 Die In TE Abschnitte eingeteilte Ge-die TSTte urkundliche Bıstumszirkum - schichte des Bistums Früh- und och-skription, gibt jedenfalls nicht den Zu>=- mittelalter (S 85—92, Helmut aurer),stand in der merowingischen Epoche, Spatmittelalter (S 2-—-122, rgitte Deg-sondern den Befund die des ler-Spengler), Neuzeıt S 122-152, Ru-Jahrhunderts wlieder, INa uch der dolf Reinhardt) befaßt sıch zunaächst mıiıtkonstanzische prenge ursprünglich 1ın der Problematik seiner Entstehung: ob
IWa dem Wirkungsbereich des alemannıi- Lasten bereits bestehender Bıstumer derschen Herzogs entsprochen haben nde- ROmerzeit „du>S wilder Wurzel“ In der
rerseIits zeıg die Geschichte der weltlichen „Stadt“ See gegründet (dannHerrschafit der Konstanzer i1schölfe, dals Ende des Jahrhunderts) der durch Ver-sS1e durch die maächtige Konkurrenz der legung des Bischofsstuhls VO  - 1INd1SC.beiden geNaNNTEN Klöster (die schließlich (Vindonissa) In die einstige romischedie Exemtion VO der bischöflichen Ge- jedlung Constantia entstanden (dann 1malt und Reichsklöstern AT ersten der zweıten Jahrzehnt des Jahr-stiegen), annn Spatmittelalter) der hunderts). Fur beide Annahmen sprechenHabsburger und der Eidgenossenschaft einige Gründe, doch über Hypothesen BErgehindert wurden, ihren Hochstifttsbesitz ang INa  =) hier nicht hinaus. Immerhinentsprechend ihrer zumiıindest zeitweise könnte agobert 623-—639) den Bı-bedeutenden reichskirchlichen und schof{fssitz mıiıt Königsgut ausgestattet un:Litischen Stellung auszubauen. War VCI- möglicherweise wenigstens sudlich desmochten S1e zumal 1mM F3 Jahrhundert Hochrheins un Bodensees die Biıstums-nach UsweIls der i1sfe ihrer Amter un SICHZCH bestimmt haben Im übrigen WarLehen ( 64—-77 ihren Besitzstand CI- die Entwicklung VO  - Bischofskirche unheblich vermehren un gleich den ub- Bıstum WI1eEe bereits angedeutet mıt He

7K  C 107. Band 1996/1
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HO der Bodenseeklöster Reichenau un: last alle Bischoöfe des F5 ahrhunderts
ST Gallen die zeıiıtwelse die Konstanzer redlich, wenngleich hne viel Erfolg, De-
Bischöfe In Personalunion eıteten, CN mühten, beizutragen. ber die Bischof{fe
verbunden. In der karolingischen un OT- unterlagen uch ange schwelenden
tonisch-salischen Zeıt spielten ein1ge on mıiıt der selbstbewulst geworde-
Konstanzer Bischoöf{fe beispielsweise die 8i  . Bürgerschaft ihrer Residenzstadt, die
TI Salomone der die nachmals kanonıi1- 1372 die faktische Anerkennung als
sierten Bischöfe Konrad un: Gebhard Reichsstadt erlangte. Und In den Auseıln-
iıne bedeutende politischee Was andersetzungen der Habsburger mıiıt den
türlich uch die geistig-geistliche Geltung Eidgenossen zwischen den Fronten ste -
ihrer Kathedra tarkte hend, verloren s1e uch hier Einiluß.

Durch ihren Sieg 1m chwaben-  “ deroch die „Gregorianische Reiorm“ trug
mıiıt dem „Investiturstreit wI1e ander- „Schweizerkrieg“ VO  — 1499 estigten die
warts uch vielfache Dpaltung ın das Bıs- Eidgenossen Bodensee un Oberrhein
[um, ebenso der nachfolgende Kampf der ihre territorilalen TrTeNzen. Dıie bischöfli-

hen Besitzungen udlich des BodenseesPapste mıiıt den Staufern Dazu kam die
territorlale Konkurrenz der inzwischen gingen ‚War nicht un ber s1e wurden
unabhängıg gewordenen Abteien Re1l- eidgenössischer Landesherrschaft unfier-
chenau un!: St Gallen, se1t dem 1:3 Jahr:- worten. Den aus ihrer Stadt verdrangten
hundert außerdem jene der aufstreben- und nunmehr uch der Herrschafit über
den Habsburger. Jlle diese Faktoren ihre Burgen Gottlieben, Arbon un! Bı-
schwächten erheblich die Position der schofszell beraubten Konstanzer Bischö-
Konstanzer Bischöfe, die dennoch um fen blieb der Schwelle ZUuU Jahr-
iıne soli1de Verwaltung ihrer rliesigen, hundert als Reichsfürsten 11UI noch der
nach dem 5F vertalsten „Liber decima- Rückzug nach Meersburg, ihrer Residenz
t107N1Ss“ In 10 Archidiakonate un nördlich des Bodensees, übrig Ungeach-

tet all dieser Wirrnisse hatten die me1listenLandkapitel mıiıt rund 2000 Pfarreien DEr
gliederten 10zese bemüuht un: Konstanzer Bischöfe ihre Aufsichtspi{flicht
iIne entsprechende Amterstruktur ent- über den Welt- un Ordensklerus ihrer
wickelten (  1zla. se1ıt 1254 mıt anfängli- 10zese durchaus wahrgenommen un:
hen Unterbrechungen, Generalvikar se1t se1t den Reformkonzilien VO  — Konstanz

un ase. durch Einberufung VO  - DIO-1260, Weihbischo{f Ende des
Jahrhunderts, Insiegler erstmals zesansynoden, durch Mahn- un Strai-

F 9, azu Anwälte, Notare un Sekretä- schreiben noch intensıvlert. Erfolg WarT iN-
re) Im Jahrhundert ber entwickelten 678l angesichts der obwaltenden widrigen
sich die inge einer „historla calamita- außeren Umstände (und wohl uch ihrer
tum:  ME Uneinigkeit des Domkapitels, da eigenen Lebensführung) kaum beschie-
durch verursachte zwiespältige Bischo(i{s- den och mancher VO  - ihnen spurte, daß
wahlen un darüber der päpstlichen die Zeichen aut urm euteten un ıne
Kurıle Avıgnon geführte Prozesse, innerkirchliche Revolution sich anbahn-
päpstliche Provisionen un: Reservatlo- LG; Bischof Thomas Berlower, der 1495

1n einem seinen Klerus gerichtetenNECI), ber uch künstliche Verlaängerung
der Sedisvakanzen durch die avignonesi1- Mahnschreiben die Befürchtung AUS-

schen Papste AUsSs rein finanziellen Grun- sprach, dafß die Kirche „infolge des UL
den, überhaupt das schlimme Finanzge- ordneten un zügellosen Lebenswandels
baren des avignonesischen Papsttums, der erıker un! ihres verderblichen Be1l-
ndlich während des großen Abendländi- spiels Innersten zerrissen werde“ (ZIt
schen Schismas die paltung des Bıstums 22) Als schlielslich E ein bischöfli-
In Zzwel bödienzen 1es alles turzte den hes Hirtenwort VOL den „schismaticı el
Konstanzer Bischofsstuhl mi1t seinem rebelles“ warnte, egte der Reformations-
noch gänzlich der Naturalwirtschaft VCI- ST} bereı1ts über das Bıstum Konstanz
alteten Hochstiit In den finanziellen hinweg und riß weıite eıle mıt sich fort,
Rumn. Fortan wurde „die Geldirage ZU darunter IL Kantone der uch 1ın
beherrschenden ema der Konstanz:! kirchlichen Angelegenheiten au{ft Autono-
Bistumsgeschichte“ ( 107) Das Domka- ml1€e pochenden Eidgenossenschafit, die
plte nutzte die Notlage der Bischöfe, die Konstanz und die me1lsten oberdeut-
ın Anbetracht der hohen Schuldenlast schen Reichsstädte, das Herzogtum Wurt-
kaum noch über Einkünfite verfügten, temberg un die U1l Bıstum gehörenden
sıch Aufsichtsrechte In der Bistums- un „oberen Teile  C der Markgra{fschaft Baden
Finanzverwaltung reservleren (Wahl- Man annn nicht N, cdals die Kon-
kapitulationswesen), hne dadurch ZUrL sSTtanzer Bischöfe des Reformationszeital-

eCTS, weni1g s1e dem „tridentinischen BlAbtragung der Schuldenlast, die sich
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scho{fsideal“ entsprachen, reiormunwillig nochmals VO einer der Reform
SCWESCH waren. S1e strebten vielmehr alle Salız 1Im Sinne einer au{l religiöse Verin-
1mM katholisch gebliebenen est ihres Bıs-
LUMS Reiormen und dekretierten S1e

nerlichung ausgerichteten katholischen
Aufklärung (sallerianischer PragungUm den wlederholten „Separations“-Ver- faßt Gerade Wessenberg 1st eın sprechen-suchen der Eidgenossenschaft begeg- des eisple. dafür, da uch unter den

NC  =| un wenigstens nominell die Einheit widrigen mstanden des Zusammen-
des Bıstums rTeLiteN: eizten S1E In den bruchs der en Reichskirche und massı-
eidgenössischen Orten au{f TUN!| VeI- VvVer staatskirchlicher Übergriffe Be-
traglicher Regelung 1605 ZUuU.ETSE 1Im* gınn des Jahrhunderts 1n die Zukunft
ischen Vorort LKuzern, seit 1:5:720 S1tZz eines weilisendes reiformerisches Wirken durch-
Apostolischen Nuntius Bischöfliche AuUs möglich VWAaäl. Im übrigen verdankte
Kommissare e1n, denen S1e einen Großteil N1IC. 1Ur die Kirche 1ın der Schweiz Dail-
der bischöflichen Jurisdiktion delegier- ergs un Wessenbergs Ansehen un: di-
e  5 S1e ordneten die Zentralverwaltung plomatischem Einsatz die Sicherung ihres
VOoO  - Hochstift und 10zese durch Errich- Besitzstandes, sondern 1Im Jahr 1806 56rLung eines Weltlichen und eines Geistli- lang CS ihnen uch noch, mıiıt dem Kanton
chen ates (mıt kollegialer Geschäftfüh- Luzern ine umfassende vertragliche Re-
rung). S1e sOrgien für die Vereinheitli- gelung des Verhältnisses VO  - Kirche un
chung der lturgie durch Reform der litur- aa Wahrung der bischöflichen
gischen Buücher nach romischem Vorbild Rechte reifen („Übereinkunft In gelst-während ihre Bemühungen die Hr- lichen Dingen“), die alle kirchlichen und
richtung eines Priıesterseminars VOTL allem
aus Ninanziellen Gründen zunächst tehl-

staatlichen Umbrüche, uch den Kultur-
kampf, überdauerte un bis 1931 In Gel-schlugen und TST H35 verwirklicht WCI- Lung blieb Daß Wessenberg VO  - den Ver-

den konnten. Bemühungen dieser und tragsverhandungen mıt Bedacht den Rı
ahnlicher Art verfolgten die Konstanzer Z611NeT Nuntius ausschlofß un In ihnen
ischöfe, die nunmehr zume'lst Adus dem die Einrichtung eines Priıesterseminars 1M
Domkapitel hervorgingen, bis P Ende kaum mehr lebensfähigen Franziskaner-
des Ancıen Regime, un: ein Vergleich der kloster Werthenstein (bei Luzern) vereıin-
Visıtationsakten des Jahrhunderts mıiıt barte, vorbehaltlich der päpstlichen LÜ-
ahnlichen Dokumenten Irüuherer Zeiten
alst erkennen, „dalßß inzwischen die An-

stimmung, wurde ihm AA Verhängnis.Auf Drangen des Nuntius verweigerteforderungen die Amtsführung der Pıus VII die erbetene Zustimmung (undGeistlichen und die Lebensführung der verwari das 45 Vertragswerk). Zwar
Lalen wesentlich gestiegen waren“, wohl wurde das geplante Priesterseminaruch „die Seelsorge differenzierter, gelst- gleichwohl schon 1M iolgenden Jahrlicher’ geworden wWar  d (S 140). Das PrO- OÖffnet, nicht ın Werthenstein wıe tälsch-blem der hohen Verschuldung ihres ich auf 469 angegeben), sondern 1nHochstifts allerdings, durch die Reforma- LUuzern? doch auft Wessenberg (und Dal
t1on und deren Folgen noch verschärft, berg) astete either der vom Nuntius
choben die Konstanzer Fürstbischöfe VOTL immeriort geschürte und bis In
sich her. Erst Maxi1imilian VOo  w Roadt, der
Vorletzte In der Reihe der Konstanzer B3-

Jahrhundert herein tradierte) Vorwurf,
die kanonische Ordnung EeTSLIO-

schoöfe (  5-1  X ieß sich dem Ben haben und unkirchlich gesinntTUC| der aulseren politischen Verhältnis- se1n. Dieser völlig ungerechtfertigte Vor-
schlielslich einem Sanlerungsplan wurti VWal letztlich uch der Grund dafür,herbei, entworlfen VO  e seinem Koadjutor dafß bei der Errichtung der Oberrheini-

arl Theodor VOoO  . Dalberg, dem durch schen Kirchenprovinz 1822
konsequente Sparmalsnahmen un Kon- ter Gepflogenheit der 1fte VO  — Konstanz
zentration der Verwaltung Vorabend IC auf das NCUEC Erzbistum Freiburgder Säkularisation zumiıindest noch iıne übertragen wurde: Wessenberg nachspürbare Schuldenreduzierung glückte

Als das Bistum nach der Säkularisation
Dalbergs Tod 181.7) gewählter konstan-
zischer Bıstumsverweser sollte jeglicherdes Hochstifts 1802 bereits seinem Anspruch aut eın höheres Amt In derauihaltsamen Ende entgegenging, wurde neugeordneten deutschen Kirche der

nNntier seinem etzten Bischofanı Theo- uch 11Ur au{f Übernahme In das Freibur-dor Vo  5 Dalberg (  O0—1  J; einem der
„würdigsten un besten“ Konstanzer

SCI Metropolitankapitel eNTIZOogen se1IN.
Er wurde „kaltgestellt“.Oberhirten (S 471), un: dessen hochge- AA einen Exkurs über die wWI1e ben CI-bildetem, tüchtigem Generalvikar gnaz Wa. bis heute bestehende „Admini-Heinrich Reichsireiherrn VO  = Wessenberg tratıo Constantiensis110  Literarische Berichte und Anzeigen  schofsideal“ entsprachen, reformunwillig  nochmals von einer Welle der Reform  gewesen wären. Sie strebten vielmehr alle  ganz im Sinne einer auf religiöse Verin-  im katholisch gebliebenen Rest ihres Bis-  tums Reformen an und dekretierten sie:  nerlichung ausgerichteten katholischen  Aufklärung (sailerianischer Prägung) er-  Um den wiederholten „Separations“-Ver-  faßt. Gerade Wessenberg ist ein sprechen-  suchen der Eidgenossenschaft zu begeg-  des Beispiel dafür, daß auch unter den  nen und wenigstens nominell die Einheit  widrigen Umständen des Zusammen-  des Bistums zu retten, setzten sie in den  bruchs der alten Reichskirche und massi-  eidgenössischen Orten — auf Grund ver-  ver staatskirchlicher Übergriffe am Be-  traglicher Regelung 1605 zuerst im katho-  ginn des 19. Jahrhunderts in die Zukunft  lischen Vorort Luzern, seit 1579 Sitz eines  weisendes reformerisches Wirken durch-  Apostolischen Nuntius — Bischöfliche  aus möglich war. Im übrigen verdankte  Kommissare ein, denen sie einen Großteil  nicht nur die Kirche in der Schweiz Dal-  der bischöflichen Jurisdiktion delegier-  bergs und Wessenbergs Ansehen und di-  ten. Sie ordneten die Zentralverwaltung  plomatischem Einsatz die Sicherung ihres  von Hochstift und Diözese durch Errich-  Besitzstandes, sondern im Jahr 1806 ge-  tung eines Weltlichen und eines Geistli-  lang es ihnen auch noch, mit dem Kanton  chen Rates (mit kollegialer Geschäftfüh-  Luzern eine umfassende vertragliche Re-  rung). Sie sorgten für die Vereinheitli-  gelung des Verhältnisses von Kirche und  chung der Liturgie durch Reform der litur-  Staat unter Wahrung der bischöflichen  gischen Bücher nach römischem Vorbild,  Rechte zu treffen („Übereinkunft in geist-  während ihre Bemühungen um die Er-  lichen Dingen“), die alle kirchlichen und  richtung eines Priesterseminars vor allem  aus finanziellen Gründen zunächst fehl-  staatlichen Umbrüche, auch den Kultur-  kampf, überdauerte und bis 1931 in Gel-  schlugen und erst 1735 verwirklicht wer-  tung blieb. Daß Wessenberg von den Ver-  den konnten. Bemühungen dieser und  tragsverhandungen mit Bedacht den Lu-  ähnlicher Art verfolgten die Konstanzer  zerner Nuntius ausschloß und in ihnen  Bischöfe, die nunmehr zumeist aus dem  die Einrichtung eines Priesterseminars im  Domkapitel hervorgingen, bis zum Ende  kaum mehr lebensfähigen Franziskaner-  des Ancien Regime, und ein Vergleich der  kloster Werthenstein (bei Luzern) verein-  Visitationsakten des 18. Jahrhunderts mit  barte, vorbehaltlich der päpstlichen Zu-  ähnlichen Dokumenten früherer Zeiten  läßt erkennen, „daß inzwischen die An-  stimmung, wurde ihm zum Verhängnis.  Auf Drängen des Nuntius verweigerte  forderungen an die Amtsführung der  Pius VII. die erbetene Zustimmung (und  Geistlichen und die Lebensführung der  verwarf das ganze Vertragswerk). Zwar  Laien wesentlich gestiegen waren“, wohl  wurde das  geplante Priesterseminar  auch „die Seelsorge differenzierter, ‘geist-  gleichwohl schon im folgenden Jahr er-  licher‘ geworden war“ (S. 140). Das Pro-  öffnet, nicht in Werthenstein (wie fälsch-  blem der hohen Verschuldung ihres  lich auf S. 469 angegeben), sondern in  Hochstifts allerdings, durch die Reforma-  Luzern; doch auf Wessenberg (und Dal-  tion und deren Folgen noch verschärft,  berg) lastete seither der (vom Nuntius  schoben die Konstanzer Fürstbischöfe vor  immerfort geschürte und bis in unser  sich her. Erst Maximilian von Rodt, der  Vorletzte in der Reihe der Konstanzer Bi-  Jahrhundert herein tradierte) Vorwurf,  gegen die kanonische Ordnung versto-  schöfe (1775-1800), ließ sich unter dem  ßen zu haben und unkirchlich gesinnt zu  Druck der äußeren politischen Verhältnis-  sein. Dieser völlig ungerechtfertigte Vor-  se schließlich zu einem Sanierungsplan  wurf war letztlich auch der Grund dafür,  herbei, entworfen von seinem Koadjutor  daß bei der Errichtung der Oberrheini-  Karl Theodor von Dalberg, dem durch  schen Kirchenprovinz 1821 entgegen gu-  konsequente Sparmaßnahmen und Kon-  ter Gepflogenheit der Titel von Konstanz  zentration der Verwaltung am Vorabend  nicht auf das neue Erzbistum Freiburg  der Säkularisation zumindest noch eine  übertragen wurde: Wessenberg — nach  spürbare Schuldenreduzierung glückte.  Als das Bistum nach der Säkularisation  Dalbergs Tod (1817) gewählter konstan-  zischer Bistumsverweser - sollte jeglicher  des Hochstifts (1802) bereits seinem un-  Anspruch auf ein höheres Amt in der  aufhaltsamen Ende entgegenging, wurde  neugeordneten deutschen Kirche oder  es unter seinem letzten Bischof Karl Theo-  auch nur auf Übernahme in das Freibur-  dor von Dalberg (1800-1817), einem der  „würdigsten und besten“  Konstanzer  ger Metropolitankapitel entzogen sein.  Er wurde „kaltgestellt“.  Oberhirten (S. 471), und dessen hochge-  An einen Exkurs über die - wie oben er-  bildetem, tüchtigem Generalvikar Ignaz  wähnt - bis heute bestehende „Admini-  Heinrich Reichsfreiherrn von Wessenberg  stratio Constantiensis ... in der Schweiz“  ZKG 107. Band 1996/1In der Schweiz“
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KAllgemeines

S 5>-228 schließen sich die Listen der nahe verwandten Salomone fast nachein-
ander die Konsta BischofskathedraKonstanzer Bischoö{fe (S 229—-494), Weih-

Generalvikarebischöfe (S >03—-524), bestiegen hatten (838/39—-871, 875—-889,
(3 525-579), Oiffiziale (> 581-—606), In- 890-—-919), wurde 1 Jahrhundert
siegler un Fiskale s 607-639), der Pra- Fürstbischof asımıiır nNnion VO.  — Sickin-
sidenten des Geistlichen Rates S GÜ SCI. (  3-1  ) VO  - seinem Nelien

Franz Konrad VO  - odt (  0-1  7 1756664) und der Generalvisitatoren (S 665—
6472)3; der Bischöflichen Kommissare 1n ardinal) un! dieser VOIl seinem leibli-
der Schweizer uar' miı1t (Tür diese NSsHiM- chen Bruder Maximilian VO  — odt 1775-—
t1o0n als solche aufschlußreichen SC 1800 beerbt“
schichtlichen Einleitungen den Kom- Der Artikel „Erzbistums Maınz“ von

Werner Kundert) Ist, weil lediglich alsmi1issarlaten der einzelnen rte (S G/3
2 SOWIl1eEe der Kanzler, ebentZalls mıit B Orientierungshilfe {ür den Benutzer DEr
schichtlicher Einleitung (S 729—764), dacht, napp gehalten, bietet Der den-
Dıe weiliteren Kapitel behandeln das 1n sEe1- noch einen Überblick über die Geschichte
11C  - Uranfäangen erstmals 826 greilba- des Erzbistums un iıne Liste der Erzbi-

schöfe un Kurfürsten einschlielßlich arlOMSTIL (Domkapitel), seine Innere
Verflassung, seinen Besitzstand und seine Theodor VO  - albergs, der das Unglück
Dignitare (S 765—850) SOWI1E das durch € als Bischo{if VO. Konstanz seıt
Urkunden des ausgehenden Jahrhun- 1800 wI1e uch als Erzbischof{f un! Kur-
erts erstmals belegte Nsttu der kon- fürst VO  — Maınz selit 1802 der letzte se1n
stanzischen Archidiakonate, miıt dem, wI1e und als Erzkanzler des Reiches und urst-

scheint, 1U die sogenannte Sendge- primas, VO. Kaiser und Reich, ap: und
richtsbarkeit verbunden Wal un! das 1n Kurıle gleichermalsen 1Im 1C. gelassen,
der Bistumsverwaltung aum iıne Rolle Verantwortun: tragen mussen, hne
spielte (S 851—-881) Entsprechend der dafs ihm die geringste Chance blieb, das

Schicksal der Reichskirche nochmalsschwerpunktmäßigen Ausrichtung der
aul die Schweiz folgen wenden der doch wenigstens auft die

Verzeichnisse der ekanate un! Pfarreien kirchliche Neugestaltung Deutschlands
S 883—923), Stifte, Klöster und KONven- Einfluls nehmen. Diıesem feingebilde-
te 1mM schweizerischen Teil des Bistums ten, VO  > geradezu kantischem Pflicht-

bewulstsein erfüllten und bis seinemKonstanz (S 5—956).
Tod astlos die Zukunfit der KircheSäaämtliche ıIn den einzelnen Listen auf-

geführten Personen werden In (teilweise Deutschlands bemühten Reichsprälaten
AdUuUS$ den Quellen geschöpften) Kurzbio- ZW al n  uge, WE uch letztlich schwa-
graphien der Biogrammen vorgestellt. che Diplomatie* E 997) vorzuwerlfen

der Dalbergs „Standpunkt“ 1m Zusam-Die hier dargebotene Fülle Fakten un
aten, 1Wa 1Im Hinblick auft Abstammung menhang mi1t der Säakularısatıon SC  iıcht-
un Herkunift, Bildungsgang un Be- WCS „schwächlich-vermittelnd“ NECI-

pfründung, Tätigkeit 1mM politischen un L1C  - erselDe utor anderer Stelle
kirchlichen Bereich veranschaulichen ( 63) 1es ist nıchts anderes als ıne

Wiederholung er Klischees un verratN1IC. L11UTr höchst eindrucksvoll die dyna-
stischen Verflechtungen un Familienpa- (zum mindesten!) iıne völlige Verken-

1mM Domkapitel un auft dem Bı1- NUunNngs der ausweglosen Situatlion, mıiıt wel-
schofsstuhl, sondern sS1E gewähren uch her Dalberg VO em Anfang kon-
Einblick In die In der en Reichskirche Irontiert Wal (vgl dagegen die treiffliche

Würdigung albergs durch Rudol{f Rein-möglichen - Karrjieremuster‘. DIie Kon-
STtanzer Bischof{isliste weist neben zahlrei- ar Man könnte als eın
hen Persönlichkeiten aus dem Hochadel, Gegenbeispiel den etzten Fürstabt VO  - ST
der Reichsritterschafit un Ministerialen- Gallen Pankraz OTrSter. anführen. Ihm
geschlechtern önche VO  — der Reichen- sich Begınn der Mediation die
d ST Gallen, Einsiedeln un: Hırsau, ehe- CGhance, se1ın Stift 1n Verbindung mıit der
malige königlich-kaiserliche Kapelläne, geplanten Errichtung einer „kantonalen“
einen vertriebenen Erzbischo{f VO  - Lund Bischo{ifskathedra LELLEN, tatsächlich
und ernannten Bischof{f VO  - Roskilde (Jo geboten, allerdings un der edingung
hannes VO  - Weeze, :  Y einen des formellen Verzichts aut die stiftische

Landeshoheit och realistische FEinschät-Papstnepoten (Kardinal Mark Sittich VO  —
Hohenems, einen Ne(Tfifen Pıus aus dem ZUI1$ der politischen Möglichkeiten Wal

Geschlecht der Mailänder Medici, P nicht seine Sache Er versteilte sich „diplo-
ber (In Spätmittelalter und früher matisch“ nach der Devıse wr  es der

Neuzeıt uch eini1ge bürgerliche Bischöfe nichts“ aut seine „souveranen“ Rechte,
auf Und wWI1e 1m ahrhundert die TrTe1I die de aCcto nicht mehrE: un besie-



1192 Liıterarische Berichte un Anzeigen
gelte damit endgültig den Untergang SEe1- sorisch angeschlossene, jedoch se1t 1966
11CSs5 Stitits NIC. mehr besetzte, Kommissarlat Ap-Im Artikel „Bistum ST Gallen (von Jo- penzell mıt i1ste der Kommissare), mıiıthannes Duft 1ST davon dem Stich- einer Übersicht über die 1ImM Bistum ST
WOTT „Geschichte“ gerade [1UT andeu- Gallen beheimateten Orden un: Kongre-tungsweise 1n einem Halbsatz die ede (S gatıonen SOWIl1e mıiıt einem ausführlichen
1003 och schildert der Verlasser Register, das die Personen- un (Irfsna:schaulich den komplizierten Prozefls der INen un: iIne Auswahl VO  3 SachbegriffenErrichtung dieses Bıstums: 1823 kam erfaßt. Bleibt noch hervorzuheben, dalsauf konkordatärer Grundlage zunachst saämtliche Kapitel (geschichtliche ber-
ZUrT Gründung eines Doppelbistums CHUT- blicke un Personenlisten) nıcht 1U SOT$-ST Gallen mıt Je eigenem Domkapitel un
Generalvikar:; der Bischof sollte beiden

faltig belegt un mıt ausführlichen Litera-
turverzeichnissen versehen sind, sondernSitzen Je eın halbes Jahr residieren. Diese uch die Jeweils einschlägigen archivali-Personalunion wurde ber 1836 beendet. schen Bestände ausgewlesen werden.Seither 1st ST Gallen de lure eın selbstän- Im Vorwort berichtet rigitte Degler-diges „kantonales“ Bıstum, 1845 chließ- Spengler, die eitende Redaktorin derich N1IC hne Schwierigkeiten konkor- und Redaktorin diesendatär sanktioniert, mıiıt Bischoifswahlrecht Bandes, über dessen lange, mühsame undes Domkapitels (allerdings wurde dieses VO  en| vielen Wechselfällen begleitete Ent-nach der Bischofswahl VOoO  - 1930 insofern stehungsgeschichte. S1e reicht zurück biseingeschränkt, als Iüur die VO Domkapitel In die Jahre Da Dıe Muhe deserstellende Sechserliste VOT dem Wahl- Einsatzes hat sich gelohnt; enn das HTrT-akt das päpstliche Placet eingeholt werden gebnis 1st ine In Kooperation VO  - ler-mu/s) Die Listen der Bischöfe un! 1gN1- ehn Autoren erarbeitete historiographi-tare des Domkapitels reichen bis In die Ge- sche Glanzleistung ebenso facetten- WI1I€E

geNWart (der letzte aufgeführte Bischof, perspektivenreich die für die bistumsge-Dr. mMar er, hat 1994 resigniert). schichtliche Forschung Malsstäbe
Der Band schließt mıiıt einem Kapitel über München Manfred eitlaudas dem Bıstum ST Gallen bis heute PrOovI-

Ite <ırche
Lukas Bormann: Philippi. un: CHhri- Zusammenhang mıt der Jerusalem-Kol-stengemeinde ZuUur Zeıt des Paulus lekte (2 Kor Ö, 1—5) un bekennt In PhilTT Supplements Novum Testamen- 445 IS dafß zunaächst 11147 OIl ihnen
iu 78), Leiden New York öln (E materielle Unterstützung AaNngCNOMMENT1ll) 1995, 248 ; LN geb., ISBN hat Anderen Gemeinden gegenüber 1st4-1 Paulus erheblich zurückhaltender In der

Annahme VO  x Lebensunterhalt (S. KOTDer romiIischen Kolonie Philippi kommt 2,6—18).innerhalb der Geschichte des Christen- Diese besondere Beziehung des Paulus
LUMs iIne besondere Bedeutung Phil- ZU[r christlichen Gemeinde ıIn der rom1-1pp1 1st der Ort In Europa, der M1SS10- schen Kolonie Philippi 1st der Untersu-nlert worden 1st ‚War hat In RKRom altere chungsgegenstand der Dıissertation VOo  ;Gemeinden gegeben, diese ber Sind Bormann, die IM Fachbereich vangeli-wahrscheinlich durch uwanderung VO
Christen dUus dem sten und THE durch

sche Theologie der Johann-Wolfgang-oethe-Universität Frankfurt Maıneigentliche Missionierung entstanden In bei Dieter Georgl entstanden 1st. BormannPhilippi gelang Paulus, Z ersten Mal vertirı die These, die Christen In Philippiauf europäischem Boden 1INne christliche hätten ihre Beziehung Paulus Im Rah-Gemeinde 1Ns Leben rufen. Wie mehre- HACH des antıken Klientelverhältnisses BerAndeutungen In seinen Briefien erken- deutet. DIie Gemeinde habe sich als „Kli-N  — lassen, WarTr Paulus den philippischen entel“ des „Patrons“” Paulus verstanden.Christen besonders CI19 verbunden. SO Näherhin bestimmt Bormann die CATI-obt S1e für ihre Spendenbereitschaft 1Im sten ın Philippi als „emanziıpierte[n] Klien-
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